






9

möchte ich mit einem Fazit abschlies-
sen, das auch den Artikel zur Krise und 
Kritik in dieser Ausgabe berücksichtigt.

Der Blick auf die heutigen Protestbe-
wegungen lässt hoffen, da deren Ziele 
immer umfassendere Perspektiven auf-
greifen. Dafür sei es notwendig, so der 
andere Artikel, dass die eigenen Ängste 
und die Mechanismen hinterfragt wer-
den, die momentan zum verharren in 
nationalen Grenzen führen. Der Blick 
Graebers hilft dabei. Sein Buch beginnt 
mit dem Bezug auf die Antiglobalisie-
rungsbewegung, die erste Reihe von 
Beobachtungen führt er so zusammen, 
dass er seiner These eine moralische 
Konfusion voranstellen kann. Eine Un-
tersuchung dieser Konfusion aus der 
eigenen Perspektive hilft, die Kritik 
griffig anzugehen und auf spielerische 
Art und Weise viele Menschen zu errei-
chen. Genau solche Konfusionen kön-
nen zu den Angelpunkten werden, mit 
denen wir gemeinsam die Welt aus den 
Fugen heben können.

s.deo

Das Buch ist im Infoladen der Reit-
schule ausleihbar. Gekauft werden 
kann es in jeder Buchhandlung.

Die obige Geschichte hat auch Adam 
Smith in etwa erzählt, seines Rufes 
nach der Begründer der Wirtschafts-
wissenschaften. Es handelt sich dabei 
also wohl nicht um eine Geschich-
te aus dem Wilden Westen oder dem 
vorchristlichen Europa, sondern viel 
mehr um die schottische Stadt Kirkcal-
dy Mitte des 18. Jahrhunderts, aus der 
Smith das Geld weggedacht hat. Denn 
dann bliebe ja nur noch der Tausch.
Für Graeber ist klar, dass diese Ge-
schichte als Illustration benutzt wurde, 
um Wirtschaft als eigenständiges Ge-
biet zu betrachten, um eine Werttheo-
rie zu ermöglichen, die sich nicht um 
soziale und historische Wertschätzun-
gen zu kümmern braucht. Er und sei-
ne Gesinnungsgenossen wendeten sich 
damit gegen die These, dass es sich bei 
Geld um eine staatliche Intervention 
handelt. Smith‘s Geschichte wird auch 
heute noch ähnlich in der Schule ge-
lehrt: Geld habe dreierlei Funktionen, 
zum einen sei es ein vereinfachendes 
Tauschmittel, zum zweiten eine Wert-
aufbewahrungsmöglichkeit und drit-
tens eine Recheneinheit. In der Zeit 
nach dem diese Geschichte als Basis 
der Wirtschaftswissenschaften etabliert 
war, gelang es die frühen Schriften aus 
Mesopotamien¹ zu übersetzen. Schrift-
liche Überlieferungen, die mehr als 
tausend Jahre weiter zurück reichten, 
als alles bis anhin Bekannte. Mensch 
staunte nicht schlecht, als sie merkten, 
dass es sich dabei in der grossen Mehr-
heit um Kreditverzeichnisse handelte, 
in einer Zeit, als es Geld noch gar nicht 
gab. Viel mehr gab es unterschiedliche 
Massstäbe, je nach Gut oder Bedürf-
niss. Alltägliche Gegenstände wurden 
meist über Güter vergleichbar gemacht, 
die hauptsächlich Lokal gehandelt wur-
den, meistens das Hauptnahrungsmittel 
oder der Hauptrohstoff. 
Was heute als frühe Formen von Geld 
angesehen wird, hatte dagegen mit dem 
heutigen Umgang nichts zu tun. Im Ge-
genteil, Geld (Bzw. Muscheln, seltene 
Artefakte wie Ringe oder Ketten oder 
Ähnliches) wurde ursprünglich vor al-
lem in sozialen Zusammenhängen ver-
wendet, die als nicht kaufbar galten, 
zum Beispiel Beziehungen und Bünd-
nisse zwischen sozialen Akteuren.
Der Ansatz Graeber‘s basiert daher 
nicht auf einer Werttheorie sondern auf 
der Frage der Schuld. Dieser Begriff 

Graeber, David
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1 „Zweistromland“, vorderasiatische Region der 
Flusssysteme des Euphrat und Tigris

lässt sich in der his-
torischen Linguistik 
bis weit zurück mit 
einer grossen Bedeu-
tungsambivalenz ver-
folgen.

Das einleitende Zitat 
verdeutlicht also vor 
allem, dass dem Ge-
sellschaftsphänomen 
mit der Geldwert-
theorie eine Verein-
fachung zugrunde 
gelegt wird, die die 
Frage des Eigentums 
absolutiert und den 
Austausch monetari-
siert. Die Effekte be-
günstigen eindeutig 
den Staat in seinem 
Machtanspruch. In 
einem folgenden Ar-
tikel will ich auf die 
Darstellung der These 
von Graeber kommen, 
deren Faktenlage viel 
Raum für Diskussion 
lässt. Diesen Artikel 
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Nach seinem Buch „Schwarze Scha-
ren“, das neben viel Lob und Anklang 
auch harsche Kritik (bzw. in einer Re-
zension Plagiatsvorwürfe) fand, ist 
nun Helge Döhrings Untersuchung zur 
Geschichte der syndikalistisch-anar-
chistischen Jugend1 seit 1918 erschie-
nen. Unter dem Titel „Kein Befehlen, 
kein Gehorchen!“ befasst sich Döhring 
in drei Bänden mit der SAJD. Im ers-
ten Band wird die SAJD von 1918 bis 
1945 untersucht, der zweite Band be-
schäftigt sich mit der Organisation der 
Jugend nach 1945. In einem dritten 
Band sind Dokumente zur Program-
matik der SAJD enthalten, aber auch 
Einzelfragen und Texte über oder von 
prominenten Autoren, die während des 
behandelten Zeitrahmens schrieben.

Inhalt

Nach einer Einleitung, die kurz aber 
knackig darüber aufklärt, was Anar-
chosyndikalismus überhaupt ist, sowie 
einen Überblick über die syndikalis-
tisch-anarchistische Jugendbewegung 
seit 1918 bietet, beginnt der erste Band 
mit der Organisation der SAJD. Neben 
der Struktur und Organe der SAJD 
werden auch die Mitgliederentwick-
lung und sozialstrukturelle Aspekte 
wie etwa die Klassenzugehörigkeit 
und die Mitgliedschaft von Frauen und 
Mädchen durchleuchtet. Hierbei klingt 
bereits zum ersten mal, der polemi-
sche Ton an, mit dem Döhring gewisse 
Fakten präsentiert, doch dazu später. 
Nach einem geographischen Über-
blick über die verschiedenen Orts-
gruppen und Schwerpunkte derselben 
folgt eine Auseinandersetzung mit 
dem ökonomischen Sektor, also den 
zentralen Forderungen und Methoden, 
so wie den exemplarischen Tätigkei-
ten der SAJD. Anschliessend an dieses 
Kapitel folgt die Untersuchung des 
Kultur- und Bildungssektors.  Dieser 
enthält, neben dem theoretischen Teil 
und den Aktivitäten, 13 Seiten mit Lie-
dern aus der Zeit von 1916-1931.

Der darauffolgende Abschnitt über den 
politischen Sektor stellt die Positionen 
SAJD gegenüber Staat, anderen Ju-

gendverbänden und der Freien Arbei-
ter Union Deutschland dar. Der erste 
Band schliesst mit Biograpischem und 
Interviews mit Vertretern verschiede-
ner Generationen.

Der zweite, wesentlich kürzere Band, 
befasst sich mit den Jugendorganisa-
tionen nach 1945. Neben der Vorstel-
lung derselben werden ebenfalls die 
Kontinuitäten in den Leistungen und 
Problemen, wie Sozialisation, Aktion 
und Tradition, sowie bewegungsim-
manente Defizite untersucht. Nach der 
Darstellung der Anarcho-Syndikalis-
tischen Jugend seit 2009 schliesst der 
zweite Band mit Interviews mit heuti-
gen ASJ-Gruppen.

Im dritten Band finden sich Dokumente 
zu verschiedensten Themen im Zusam-
menhang mit der SAJD. Die interessan-
testen davon dürften die Programmatik 
und Strategie der SAJD umfassen, 
ebenso wie die Texte von oder über pro-
minente Autoren der Jugendbewegung. 
Darunter finden sich Namen wie Ernst 
Friedrich der mit dem Buch „Krieg 
dem Kriege“ bekannt wurde. Auch der 
Abschnitt mit Dokumenten der ASJ seit 
2009 ist sehr lesenswert.

Kritik

Nun zum interessanten Teil einer Re-
zension, der Kritik.

Inhaltlich lässt sich „Kein Befehlen, 
kein Gehorchen!“ kaum kritisieren. 
Sämtliche Informationen sind mit 
Quellen unterlegt und der Aufbau des 
Buches, sowie wie Einteilung in drei 
Bände ergeben Sinn und erleichtern die 
Orientierung. Auch auf formaler Ebe-
ne kann sich das Buch sehen lassen. 
Döhring vermeidet bewusst allzu aka-
demische Formen, auch wenn ihm dies 
nicht immer gelingt. Allerdings fällt oft 
ein polemischer Ton auf, der in einem 
Sachbuch eigentlich nichts zu suchen 
hat. Die Haltung des Autors gegenüber 
gewissen Dingen ist zudem teilweise 
unverhohlen (aber nicht als solche ge-
kennzeichnet) als diese erkennbar. So 
werden „Schwülstige Gedichte und 
epische Selbstbezeugnisse“ als „Schön-
geisterei“ bezeichnet, während „rau-

chende Schornsteine […], mit Ham-
mer und Fackel mit schwarzer Flamme 
zielstrebig […] dem Klassenfeind 
entgegenstürmt“ als Zitat zum Beleg 
der Radikalisierung der SAJD unkom-
mentiert gelassen werden. Ansonsten 
sind vor allem gewisse Auflistungen 
und Aufzählungen recht unglücklich 
in den Text integriert worden, was im 
Kontrast zu den sinnvoll genutzten 
und gut gemachten Graphiken steht. 

Schluss
 
Alles in allem lässt sich sagen, dass 
„Kein Befehlen, kein Gehorchen!“ mo-
mentan die ausführlichste Auseinander-
setzung mit der Geschichte der SAJD 
darstellt, die es gibt. Will mensch sich 
also mit diesem Thema auseinander-
setzen, stellt Döhrings Buch die erste 
Wahl dar. Für LeserInnen mit weniger 
Interesse an historischen Daten und 
(SAJD-internen) ideologischen Ausei-
nandersetzungen ist „Schwarze Scha-
ren“ die bessere Wahl.

FFS

1 abgekürzt SAJD

Kein Befehlen, kein Gehorchen!
Buchrezension

Döhring, Helge

Kein Befehlen, 
kein Gehorchen. 
Die Geschichte der 
Syndikalist isch-
Anarchis t ischen 
Jugend in Deutsch-
land seit 1918

a propos Verlag, Boll 2011
426 Seiten
ISBN 978-3-905984-07-1
20.- CHF

Das Buch kann über die FAU Bern (info@
faubern.ch) oder direkt beim Verlag 
(info@apropos-verlag.ch) bestellt werden.
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Wir haben uns vorgenommen in jeder 
Ausgabe auch etwas Kultur zu bringen 
und werden hier Kurzgeschichten, Ge-
dichte und grafischer Kunst einen Platz 
geben. Wir versuchen möglichst Unver-
öffentlichtes abzudrucken und freuen 
uns natürlich wenn du uns deine Werke 
zur Verfügung stellst (schreib an zei-
tung@faubern.ch).

Falls wir einmal nicht genügend zugesen-
det bekommen, werden wir auch auf be-
reits veröffentlichte Kunst zurückgreifen.

Zur Kulturseite

Gedichte

Mittelland
durch die dreckigen grauen Ruinen
des verschissenen Mittellands
schleppe ich meine schorfigen Glieder
Pisse und Staub und Schweiss und Kotze
das Mittelland im 21. Jahrhundert
ist mit Ruinen vollgestellt
ist ein Hort von Asthmatikern
die an der grauen Enge ersticken
das Mittelland ist im besten Fall Stepford
und wir die Ehefrauen
und im schlimmsten Fall ist es
der geschleckte Auswurf der
Sowjetunion selig

von: Niedźwiedzek

zwei
komische vögel
ihr seid zwei komische vögel
meinte unser neuer boss

als michail und ich endlich
wieder arbeit gefunden
hatten

nun ja dachte ich nichts
ist schlimmer als ein
wohlgesinnter boss und

michail rollte bereits
mit den augen

oh mann
fängt das jetzt schon
an

ich nahm den vorschlag
hammer und stieg die
treppe hoch

da gab es was zu machen

schlag rein dann
hörst du nichts
schlag rein dann
siehst du nichts

schön wäre das
gewesen
dass maulwerk von
michail war laut genug

die gewerkschaft gibt
uns kraft

solidarität für immer

und so weiter
und so fort

(immer noch: zwei komische vögel)

brüllte er durch das
ganze haus dass die
wände sich nur so
bogen

tja
mittags meinte der boss
dass es beschwerden gegeben
hätte wegen dem lärm und
dem gesinge
ich war es nicht
und zeigte
mit dem finger auf michail

was gar nichts half

er gab jedem eine gelbe tüte
und meinte noch

verpisst euch

ja ja
die gewerkschaft gibt uns
kraft
zumindest zwei benzin
kanister und ein kleines
rotes feuerzeug
von: Hans Marchetto

hobo
meine augen sind blau meine nase gekrümmt
mein haar liegt in strähnen 
und der mund so verkniffen

über meine hose klettern die spinnen
und in meinen schuhen klebt der pilz

im dschungel flackert das feuer während draussen 
der regen schlägt  
die güterzüge sind voller wanzen

die schienen geschmiert vom blut

das fliegen habe ich satt meine füsse so bleiern

der horizont blendet meine augen 
ein letztes mal noch

ein letztes mal

von: Hans Marchetto
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Noch immer haben Frauen in der Ar-
beitswelt schlechtere Chancen als Män-
ner: Sie bekommen im Durchschnitt 
21% weniger Lohn, haben schlechtere 
Arbeitsbedingungen, bekommen weni-
ger interessante Aufgaben zugeteilt und 
Weiterbildungen, sie werden viel öfter 
Opfer von sexueller Belästigung – und 
wenn es zu Kündigungen kommt, wer-
den oft erst die Frauen entlassen. 

Gegen all diese Diskriminierungen gibt 
es seit 1996 das Gleichstellungsgesetz. 
Natürlich gilt dieses Gesetz auch für 
auf Grund ihres Geschlechts benachtei-
ligte Männer.
In diesem Gesetz ist verankert, dass 
niemand aufgrund des Geschlechts, des 
Zivilstands, der familiären Situation 
oder einer Schwangerschaft in der Ar-
beitswelt benachteiligt werden darf.
 
Dies gilt insbesondere für:

• Anstellung und Kündigung
• Arbeitsbedingungen
• Aufgabenzuteilung
• Lohn
• Berufliche Aus- und Weiterbildung
• Beförderung

Zusätzlich definiert das Gleichstel-
lungsgesetz die Pflichten des Arbeit-
gebers im Falle einer sexuellen Beläs-
tigung.
Das Gesetz verbietet direkte und indi-
rekte Benachteiligung.

Direkte Diskriminierung
Wenn Sie für die gleiche Arbeit weniger 
Lohn bekommen als eine Person des 
anderen Geschlechts.

Indirekte Diskriminierung
Wenn Sie für eine andere, aber gleich-
wertige Arbeit weniger Lohn bekom-
men als eine Person des anderen Ge-
schlechts. Stereotype Frauenqualitäten 

(z.B. flinke Finger, Geduld) führen zu 
weniger Lohn als stereotypische Män-
nerqualitäten (z.B. Kraft, Durchset-
zungsvermögen). 

Klage durch die Gewerkschaft
Auch eine Gewerkschaft, ein Berufs-
verband oder eine Frauenorganisation  
kann eine Klage führen! Die Betroffe-
nen müssen sich dann nicht exponie-
ren. Die Verbandsklage ist möglich, 
wenn mehrere Arbeitsverhältnisse von 
einer Diskriminierung betroffen sind. 
Nimm in solchen Fällen mit der FAU 
Kontakt auf!

Achtung: So begründet auch Forde-
rungen nach gleichen Löhnen für bei-
de Geschlechter sind, stelle in einem 
Arbeitskampf nicht diese Forderung 
(Also nicht: „Gleicher Lohn für Frau-
en und Männer“). Fordern Sie, dass 
die Löhne auf das Niveau des anderen 
Geschlechts angehoben werden sollen 
(Also: „Erhöhung der Frauenlöhne auf 
das Niveau der Männerlöhne“) – Sonst 
könnte dies eine Lohnkürzung für das 
andere Geschlecht bedeuten!

In jedem Kanton gibt es eine Schlich-
tungsstelle für Diskriminierungsfragen 
im Erwerbsleben, welche auch für Be-
ratungen angefragt werden können.

Das Ziel der Anarchosyndikalist_innen 
ist eine ausbeutungsfreie, herrschafts-
lose und auf Selbstverwaltung begrün-
dete Gesellschaft.

Wir denken, dass es unmöglich ist, un-
sere Interessen mit Stellvertreter_in-
nen-Politik, wie sie zum Beispiel von 
Parteien, Kirchen und reformistischen 
Gewerkschaften betrieben wird, durch-
zusetzen. Daher lehnen wir die Vertre-
tung unserer Interessen in zentralistisch 
aufgebauten Organisationen ab, da es 
in solchen Organisationen immer ein 
Machtgefälle zwischen „einfachen“ 
Mitgliedern und der Zentrale gibt. 
Uns schwebt viel mehr eine Föderation 
lokal verankerter Gewerkschaften ohne 
FunktionärInnen vor, die allen, die ihre 
Dienste nötig haben, Hilfe zur Selbst-
hilfe bietet.

Um unsere Ziele durchzusetzen, dienen 
uns die Mittel der Direkten Aktion, wie 
z.B. Streiks, Besetzungen, Boykotte, 
etc. Im Gegensatz dazu lehnen wir die 
parlamentarische Tätigkeit ab. Alle, die 
in diesem Sinne mitarbeiten wollen, 
sind uns willkommen.

Das gegenwärtige kapitalistische Wirt-
schaftssystem zieht seine Macht aus der 
Kontrolle über die Produktionsmittel 
und aus der tagtäglichen Ausbeutung 
der Arbeitenden. Revolutionäre Arbeit 
in den Betrieben trifft den Kapitalismus 
an seiner Wurzel. Damit die Kämpfe 
Erfolg haben können, müssen sie aber 
mit Kämpfen in anderen gesellschaftli-
chen Bereichen verknüpft werden.

Wir freuen uns über Kommentare, 
Rückmeldungen und Kontakte an: 
info@faubern.ch. 
Die Zeitung betreffende Kommentare 
und Ähnliches an: zeitung@faubern.ch.

Schwarze Katze?
Die schwarze Katze als Symbol für 
selbstorganisierte Arbeitskämpfe wurde 
im frühen 20. Jahrhundert vom IWW-
Mitglied Ralph Chaplin erschaffen. Die 
Katze, auch „Sab Cat“ genannt, wird 
heute von libertären Gewerkschaften 
auf der ganzen Welt als Symbol benutzt.

Über uns...

Kontakt
FAU Bern
www.faubern.ch
info@faubern.ch

FAU Zürich
www.fauzuerich.ch
info@fauzuerich.ch

di schwarzi chatz/DA-Abos
zeitung@faubern.ch

§ § § § § § § § § § § § § § § § § § § § §
Gleichstellung

Probeheft gratis! 

da-abo@fau.org 
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[mehr als nur eine Zeitung] 

DirekteDirekte   
AktionAktion   

Probenummer?
zeitung@faubern.ch!


